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Ein Graphologe findet seine Braut
FOjtf ÄTBURG

Also ich muß schon sagen: das Tempo des modernen
Menschen ist unerhört. Da war ich noch vor vier Wochen
mit meinem Freunde Franz Lupe, dem Graphologen, im
«Esplanade» und wir liebäugelten mit zwei reizenden
Tessinerinnen, indem wir unsern Junggesellenstolz mit
einem Campari-Bitter stärkten. Und gestern, was tat der
Mensch? — Er sandte mir eine rosenrote Verlobungs-
anzeige!

Ich glaubte natürlich ohne weiteres, daß seine Braut
eine von den schwarzgelockten Tessinerinnen wäre.
Aber ich irrte mich sehr. Als ich nämlich gestern abend in
meines Freundes Bude stieg und meine Glückwünsche her-
unterleierte, da sah ich auf seinem Schreibtisch die Photo-
graphie eines reizenden blonden Mädels. «Ist das deine
Schwester?» fragte ich. «Ach nein, das ist meine Ver-
lobte!» lächelte Franz und pochte mit der Hand stolz an
seine Brust. «So!» erwiderte ich fast neidisch, «weshalb
hast du denn mir, deinem besten Freunde, nichts von die-
sem Mädel erzählt?» — «Na, setzen wir uns vorerst mal
und dann werde ich dir alles, alles erzählen!» sagte Franz,
und wir setzten uns auf die Ottomane. «Eine Zigarette?»
fragte er mich und reichte mir seine Zigarettenschachtel.
«Danke!» — «Na, siehst du, mein lieber Junge», begann
Franz und blies kleine Rauchringlein in die Luft, «ich
fand meine zukünftige Frau durch einen großen Zufall.
Zufälle sind oft die Rosinen des Lebens. Da fuhr ich also

vor vierzehn Tagen in der Straßenbahn vom Paradeplatz
nach der Stauffacherstraße, als ich vor meinen Füßen
einen zerknitterten, himmelblauen Brief erblickte. Du
weißt, daß ich Graphologe bin und mich deshalb für jede
Schrift interessiere. So hob ich denn den Brief mit zwei
Fingern auf und glättete ihn. Auf den ersten Blick sah

ich, daß der Brief von einer jungen Dame geschrieben
war. Hier ist der Brief. Ich werde ihn dir vorlesen:

«Zürich, den 23. Oktober 1933.

Geehrter Herr Huber,
Ich erhielt Ihre Einladung und kann es nicht ver-

stehen, weshalb Sie wiederholt versuchen, mich als Ihre
Begleiterin zu gewinnen. Nach Ihrem höchst unanstän-

digen Benehmen nach dem Ball in den «Kaufleuten»
habe ich nicht die geringste Achtung für Sie übrig.
Wenn Sie glauben, daß Sie durch Ihre Schmeichelworte

jede kleine, einfache Verkäuferin verführen können,
dann sind Sie bei mir an die falsche geraten! Ich würde
den ersten armen Teufel heiraten, der meinen Weg
kreuzt, aber niemals Sie, Sie schamloser Schürzenjäger,
Sie! Lilly Schmid.»

Die ganze Schreibart verriet mir den Charakter eines

sittsamen, bescheidenen Mädchens. Nach der Unregel-
mäßigkeit der Schriftstellung erklärte ich mir, daß die
Schreiberin ein sehr junges Mädchen sein muß. Die große
Schleife des H bei Herr und Huber zeugt von Aufrichtig-
keit, und die Genauigkeit in der Stellung der beiden
Pünktchen über den Umlauten, beweist Ordnungsliebe
und allgemeine Exaktheit. Die ununterbrochene Verbin-
dung der Buchstaben jedes einzelnen Wortes sagt mir,
daß die Person charakterfest ist und in gemachten Be-

hauptungen nicht nachgibt. Die Rundung am Ende des

Wortes: Lilly, also beim y, ist ein Beweis der Gutherzig-
keit der Schreiberin. Nach meiner oberflächlichen Exper-
tise fühlte ich eine große Sympathie für die Schrift und
nicht zuletzt für die unbekannte Briefstellerin. Ich ent-
deckte, daß die Schrift mir ja alle Eigenschaften zeigt, die
ich bei meinem Ideal, bei dem Mädchen, das ich lieben
könnte, vorfinden möchte. Und so kam es denn, daß ich

auf die Suche nach der unbekannten Schreiberin ging. Ich

sage dir, mein lieber Freund, das war nicht so leicht. Zu-
erst nahm ich selbstverständlich das Adreßbuch zur Hand.
Aber, du lieber Himmel, in Zürich sind die Schmids nicht
viel weniger zahlreich als die Meiers, und ich mußte vor-
erst ein Fräulein Schmid heraussuchen, dessen Vorname
mit L beginnt. Im Hirschengraben war also ein Fräulein
L. Schmid, und als ich dort klingelte, öffnete mir eine
matronenhafte Frau die Türe und fragte mich, ob es ein
Notfall sei. Ein Notfall? Ich war natürlich perplex, aber
als ich neben der Türe das Schild: Lina Schmid, Heb-
amme, sah, da bin ich rascher die Treppe heruntergeeilt,
als ich hinaufgestiegen war. Das nächste Fräulein
L. Schmid wohnte im Albisriedergütli, und als ich sie im

Garten antraf, glaubte sie, ich sei von der Fremdenpolizei.
Mit sichtlicher Erregung beteuerte sie mir, daß sie noch
immer ein Konto auf einer Bank in Deutschland habe
und ihr Geld von dort beziehe. Sie schwur mir, daß sie

noch für keinen Rappen in der Schweiz gearbeitet habe
und daß sie, ich solle es ihr doch glauben, sofort nach
Deutschland zurückkehren werde, wenn ihr Lungen-
katarrh besser sei. Als ich sie endlich fragen konnte, wie
sie denn heiße, deklamierte sie mit preußischer Beto-

nung: «Leopoldina Schmid, 36 Jahre alt, geboren in Ol-
denburg, deutsche Staatsangehörige, Vorsteherin an .»

— «Entschuldigen Sie», unterbrach ich, «aber ich suche ein
Fräulein Lr//y Schmid!» Dann filzte ich und ging hastig
zum Gartentor hinaus; denn ich befürchtete, einenRechen
an den Kopf zu kriegen. Das Fräulein L. Schmid Nr. 3

wohnte im Kreis 7, und als ich schwitzend im fünften
Stockwerk angelangt war und klingeln wollte, erblickte
ich eine staubige Visitenkarte an der Türe mit dem Auf-
druck: L«Ae ScLrm'r/, pens. Sekundarlehrerin. Nun gab
ich alle Hoffnung auf, denn im Adreßbuch blieb keine
Fräulein L. Schmid mehr übrig, und in meinen Beinen
fühlte ich eine solche Müdigkeit, daß auch die vielsagende
Schrift der unbekannten Lilly Schmid mich nicht bewegen
konnte, noch mehr Nachforschungen zu machen. Als ich
wieder auf der Straße war, da wollte ich den Brief zer-
reißen und alles vergessen. Aber ein Menschenknäuel, mit-
ten auf dem Bürgersteig, lenkte meine Aufmerksamkeit
auf sich. Ich trat hinzu und erblickte einen Schutzmann,
der eine ältere, robuste Frau fragte, weshalb sie den jun-
gen Mann geohrfeigt habe. Die Frau stemmte beide Arme
in ihre Hüften und indem sie einem jungen, blassen
Manne einen verachtenden Blick zuwarf, sagte sie mit er-
regter Stimme: «Dieser Lump hat meine 19jährige Toch-
ter mit Champagner beschwipst und dann wollte er — na,
Sie werden wohl wissen, was so ein Schuft alles tun
möchte! Eine Ohrfeige ist nicht genug Strafe für diesen
Schurken!» Ein Lachen ging durch die Menge, und der
Schutzmann fragte mit amtlicher Stimme: «Name?» —
«Frau Emma Schmid ...» — «Schmid mit dt oder nur
mit c/ am Ende?» unterbrach der Schutzmann. «Selbstver-
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Was gilt bis Ende dieser Woche?

Im Wandergebiet Zürich

32. Spezialtour:
Wanderatlas 1 A : «Zürich Süd-West» — Tour Nr. 30 (Halbtagestour).

Von Waldegg über Reppischterrasse und Jurablick nach
dem Uetliberg

1. Waldegg, Rest. «Waldesruh». 2a Uetliberg, Rest. «Uto-Kulm»;
oder 2b Uetliberg, Rest. «Uto-Staffel».

33. Spezialtour:
Wanderatlas 1 A : «Zürich Süd-West» — Tour Nr. 54 (Tagestour).

Ringlikon — Landikon — Effenberg — Aesch — Islisberg —

Hedingen
öestäri'^««grife//c» .*

1. Landikon, Rest. z. «Metzgerstübli». 2. Aesch, Rest. «Landhus».
3. Hedingen, Rest. z. «Sternen».

Im Wandergebiet St. Gallen

34. Spezialtour:
Wanderatlas 2 A: «St. Gallen Nord» — Tour Nr. 1 (Halbtagestour).

Rofmonfen—Sf. Pefer und Paul— Kronbühl—Guggeien -

Neudorf

la Rotmonten, Rest. z. «Sonne»; oder lb St. Gallen O, Rest. «Peter
und Paul». 2. St.Gallen O, Rest. «Guggeien». 3. Neudorf (Tram-
endstation), Rest. z. «Adler».

35. Spezialtour:
Wanderatlas 2 A; «St. Gallen Nord» — Tour Nr. 34 (Tagestour,).

Sfafion Roggwil-Berg — Schlofj Mammerfshofen — Rogg-
wil—Arbon—Sfeinach—Horn—Rorschach

la Roggwil Station, Gasthaus «Mammertsberg»; oder lb Roggwil,
Gasthaus z. «Ochsen». 2a Arbon, Rest. «Schifflände», oder 2b

«Alkoholfreies Volkshaus»; oder 2c Steinach, Gasthaus «Sternen».
3a Rorsdiadi-Hafen, «Bahnhof-Buffet» (ohne Tafel), oder 3b Hotel-
Rest. «Bahnhof», oder 3c Café-Conditorei «Maurer» (ob der Post).

Im Wandergebiet Luzern

36. Spezialtour:
Wanderatlas 3 A : «Luzern Ost» — Tour Nr. 23 (teilweise) in umgekehrter
Riditung (Halbtagestour).

Hertenstein—Weggis—Lütjelau—Vifjnau
ßej/rffig««£sVe//erc.'

1. Weggis, Hotel-Rest. «Viktoria». 2. Vitznau, Horel-Rest. «Rigi».

37. Spezialtour:
Wanderatlas 3A: «Luzern Ost» Tour Nr. 13 (Tagestour) teilweise kom-
biniert mit Tour Nr. 12 und Tour Nr. 13b.

Luzern — Ebikon — Göfjental — Udligenswil — Michels-
kreuz—Steintobel—Rothkreuz

la Luzern, Rest. «Schloßberg»; oder lb Ebikon, Rest. z. «Bahnhof».
2a Udligenswil, Gasthof und Pension «Engel»; oder 2b Michels-
kreuz, Rest. «Michelskreuz». 3a Rothkreuz, Hotel «Bauernhof»;
oder 3b «Bahnhof-Buffet».

Im Wandergebief Basel

38. Spezialtour:
Wanderatlas 4 A: «Basel Süd-West» — Tour Nr. 2 (Halbtagestour).

Basel — St. Margarethenbrücke— Batterie—Bruderholz—
Bottmingen—Binningen—Basel-Heuwage

ßesfätig«»^«te//e» :

1. Basel, Alkoholfr. Café «Batterie». 2. Bottmingen, Gasthaus und
Conditorei z. «Sonne».

39. Spezialtour:
Wanderatlas 4 A: «Basel Süd-West» — Tour Nr. 16 (Tagestour).

Zwingen—Dittingen—Blauenkamm— Nenzlingen—
Pfeffingen—Aesch

ßestäligwngsjteZ/en :
1. Zwingen, Hotel «Bahnhof». 2. Nenzlingen, Rest, und Pension
«Dannacher».

Im Wandergebief Bern

40. Spezialtour:
Wanderatlas 5 A: «Bern Ost» Tour Nr. 4 (Halbtagestour).

Bern (Bärengraben}—Bolligenallee—Bolligen—
Schwandiholz—Deifjwil—Ostermundigen—Bern

la Bern, Café «Bärengraben»; od. lb Bolligen, Gasthof z. «Sternen»;
od. lc Rest.-Pens. «Brunnenhof». 2a Deißwil, Gasthof «Ziegelhüsi»;
od. 2b Ostermundigen, Gasthof «Waldegg»; od. 2c Osternuindiger-
berg, Alkoholfr. Rest, und Pension «Waldheim» (abseits der Route).

41. Spezialtour:
Wanderatlas 5 A: «BernOst»=Tour Nr. 6 komb. m.Tour Nr. 11 (Tagestour).

Bern (Burgernziel) — Wittigkofen — Gümligen — Amsel-
berg — Uhlenberg — Deifjwil — Gümligental — Gümligen

1. Bern (Burgernziel), Rest. «Burgernziel». 2. Deißwil, Gasthof
«Ziegelhüsi». 3. Gümligen, Wirtschaft z. «Kreuz».
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stündlich mit d!» erwiderte die Frau und erhob stolz ihr
Haupt. «Und Sie?» fragte der Schutzmann den hageren,
jungen Mann mit den lebensmüden Augen. «Heinrich Hu
ber, kaufmännischer Angestellter! Aber, Herr Polizist,
ich schwöre Ihnen, daß ich nie ein Fräulein Schmid kannte
und, daß ich übrigens erst vor einer Woche nach Zürich
gekommen bin!» Da war der richtige Augenblick für mich
gekommen. Ich trat zu dem jungen Mann und fragte ihn,
ob er nicht letzte Woche an einem Ball in den «Kaufleu
ten» gewesen sei. Er bejahte es und sagte, daß er den

ganzen Abend nur mit seiner Schwester tanzte, weil er
eben noch niemand in Zürich kenne. «Und diesen Brief
kennen Sie auch nicht?» fragte ich ihn und schob ihm den
Brief von Fräulein Lilly Schmid unter die Nase. Du hät-
test sehen sollen, wie der Junge zusammenzuckte und
Farbe wechselte! «Aber das ist doch die Schrift und das
Schreibpapier meiner Tochter!» rief Frau Schmid, als sie

einen Blick auf den Brief warf. « ja, und der Brief ist an
einen Herrn Huber adressiert. Dieser Herr Huber ist
selbstverständlich niemand anderes als dieser junge Mann
hier, dem sieht man es ja an, daß er lügt!» erwiderte ich
und erntete einen bewundernden, dankbaren Blick von
Frau Schmid. Dann erzählte ich dem Schutzmann, wo ich
den Brief fand und daß ich ihn in meine Tasche steckte,
weil mich die Schrift für eine Expertise interessierte.
«Geben Sie zu, daß Sie den Brief erhalten und ihn in -

der Straßenbahn weggeworfen haben?» fragte der Schutz-
mann den wie ein Kleiderhaken dastehenden Heinrich
Huber. «Ja!» gestand er, und ein lautes Murmeln erhob
sich unter der Menge. «Bestehen Sie noch immer darauf,
daß die Angelegenheit als Ehrenbeleidigungsklage gegen
Frau Schmid vor den Friedensrichter kommt?» fragte der
Schutzmann weiter. «Nein!» war die Antwort des Flu-
ber, dann zog er seinen Hut tief auf die Stirn herunter
und trottelte davon. Der Schutzmann steckte sein Notiz-
büchlein in die Tasche und verließ uns mit amteswürdigen
Schritten. Die Menge zerstreute sich, und ich blieb allein
mit Frau Schmid. Was ich ihr noch zu sagen hatte, war
das, was ich vor der Menge nicht sagen konnte, nämlich,
daß ich mehr persönliches als berufliches Interesse an dem
Briefe ihrer Tochter hatte. Nach meiner Beichte hatte ich
auch schon eine Einladung zum Nachtessen bei Schmids.
Und da ich nun der erste arme Teufel war, der Lillys
Weg kreuzte, entflammte eine große Zuneigung und
Liebe in unsern Herzen, und das glückliche Ende der
sonderbaren Geschichte werden im nächsten Mai die Kir-
chenglocken und der Hochzeitsmarsch verkünden!»

Seit gestern abend befahre ich alle Strecken der Zür-
eher Straßenbahnen und suche eifrig nach weggeworfenen
Brief en

/Szenenleiter —

nur für andere

Auf der Terrasse des Café d'Azur in Nizza hat sich
diese Geschichte abgespielt, wo ich mit dem berühmten
Filmregisseur bei einem Glas Orangeade saß. Der Meister
war geradewegs aus Hollywood gekommen, um hier den
letzen Akt des Tonfilms «Liebesworte» zu beenden.

«. Morgen nacht werde ich eine wundervolle Auf-
nähme haben», sagte er begeistert. «Beim Scheine der Re-
flektoren und Fackeln werde ich auf offener See die Szene
kurbeln, in der Lydia, trunken von der Schönheit der
Sommernacht, zwischen dem unbegrenzten Meere und
dem unendlichen Firmament wie ein verschüchtertes, zar-
tes, kleines Kätzchen in Roberts Arme sinkt. Sie zeigt uns
das Weib, das von den Wundern der Unendlichkeit ge-
bannt und entzückt, zum Manne flüchtet. Sie bringt den
Kuß, in welchem sich Andacht, Liebe und Lurcht ver-
einen. Die Menschen im Zuschauerraum werden rasen,
wenn diese Szene auf die Leinwand projiziert werden
wird. Und ich kann Ihnen sagen, daß ich für die Mensch-
heit wieder einen neuen Kuß entdeckt habe. Das ist be-
reits der einhundertundzweite.»

«Wie?» rief ich erstaunt aus, «Sie entwerfen Küsse?»
«Wenn Sie meine Bilder kennen», sagte er etwas ver-

ächtlich, «so müssen Sie wissen, daß die Spezialität mei-
ner Filme der Kuß ist. Zwei volle Jahre hindurch habe
ich die verschiedenen Skalen des Kusses studiert. Glück-
licherweise hatte ich vorzügliche Hilfskräfte. Mary
Wood, meine Primadonna, nach der die ganze Welt ver-
rückt war, und William Gray, meinen Heldenliebhaber,
den meist umworbenen Mann auf dem Erdball. Diese bei-
den küssen heute am vollendetsten. Die Zuschauer ver-
gehen, schreien, jubeln und weinen vor Begeisterung, nach
jeder einzelnen ihrer unübertrefflichen Kußszenen. —
Leider sind aber die Menschen oberflächlich und undank-
bar. Sie denken nicht daran, daß die Schauspieler nur die
Werkzeuge und Dolmetscher meiner Kunst sind.

«Wenn ich mich so ausdrücken darf. — Ich habe es

ihnen erst in den Mund legen und einpauken müssen, wie
sie küssen sollen, ich mußte ihnen erklären, wie viele Be-

wegungen sie in der Sekunde machen dürfen, wie das At-
mungstempo sein muß, ich habe die Mimik und genaue
Neigung zumindest hundertmal gezeigt und vorgespielt,
mit welcher die Heldin ihren Körper beim Küssen nach
rückwärts biegt, ich habe berechnet, wie weit sie die Au-
gen schließen darf, wie der Mann seinen Arm um den

Körper der Geliebten schlingt, in welchem Augenblick sie
die geschlossenen Lippen so weit öffnen darf, daß auch
die Zähne etwas hervorblitzen und sichtbar werden.

«Ich kann Ihnen nur sagen, daß auf diesem Gebiete
die gröbsten Fehler begangen wurden, bis es mir endlich
gelungen ist, die Begriffe zu klären. Heute wissen wir es
schon ganz genau, welcher Kuss den einzelnen Stadien
der Leidenschaft und der Stimmung entspricht.

«Ich kann getrost behaupten, daß die Menschen, seit
dem sie meine Filme sehen, bedeutend besser küssen kön-
nen als vorher. Sie begehen keine elementaren Fehler
mehr. So weiß es heute schon jeder Backfiisch, wie er mit
seinem Kusse gleichzeitig das unnahbare, schamhafte
Sträuben und die liebevolle Hingebung zum Ausdruck
bringen soll. In meinem Film «Ritas Schuljahre» habe ich
siebzehn Arten des Backfischkusses gezeigt.

«Das größte Aufsehen jedoch hat die Enthüllung des lü-
genhaften Kusses der Frau gemacht. Achtunzwanzig ver-
schiedene geheuchelte und lügenhafte Küsse habe ich in
dem Drama «Betrogene Herzen» in Großaufnahme de-
monstriert. Die einzelnen Kußszenen als Zeit-Lupen-Auf-
nähme gedreht. Die Wirkung war eine Sensation. Es ist
wiederholt vorgekdmmen, daß sich Liebende im Zu-
schauerraum während der Aufführung dieses Filmes ent-
zweiten, weil der Mann erkannt hat, daß die Frau, mit
der er gerade in der Loge saß, ihn mit der gleichen Be-
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im Sommer. Sie nistet sich unter den Ar-
men ein, verdirbt Ihre Kleider, verbreitet
unangenehmen Geruch und bringt Sie so
zur Verzweiflung.
Um gegen alle diese Uebel gewappnet zu sein, greifen Sie doch zu Odorono,
dem einzigen wirksamen Mittel gegen Schweißabsonderung,
Für längere Wirkung verwenden Sie Odorono Normal (Rubinfarben); für sofor-
tige Wirkung wählen Sie Odorono Instant (Farblos). Beide Flacons sind mit dem

praktischen Stielschwamm ausgerüstet.
Odorono „Compact" beseitigt in 10Sekunden die
Ausdünstung der Achselhöhlen und verhindert
deren Transpiration während mehrerer Stunden.

ODORONO
Zuverlässig — schnell sicher. Überall er-
hältlich. Preise: Odorono Normal oder Instant
,-r. 2.25 und 3.50. Odorono Compact Fr. 2.50.

Senden Sie 20 Cts. in Briefmarken
mif nebenstehendem Coupon an
Herrn Paul Müller, Sumiswald,
und Sie erhalten ein Muster von
Odorono normalstark oder Instant.
(Gewünschtes unterstreichen).

225 ÜAHRE
ECHTE EAU DE COLOGNE

Das be liebte Weihnachtsgeschenk
Die hochwertige unveränderte Qualität
hat sich durch Jahrhunderte bewährt
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